

        

            

                

            

        




Prolog


	 


	Tatjana war mal wieder spät dran, wie so oft in letzter Zeit. Ursprünglich wollte sie den Vier-Uhr-Zug nehmen, war aber bei der Arbeit aufgehalten worden und hatte erst den um 17:30 Uhr erreicht, der sie von London in den kleinen Vorort Basildon brachte. Hierher kam sie seit Jahren jeden Samstag, um das Wochenende mit ihren beiden besten Freunden Cora und Philipp, beide ebenfalls Singles, zu genießen. 


	Gut gelaunt und voll Vorfreude bog sie in die ruhige Straße ein, kramte schon unterwegs in der großen Handtasche nach dem Schlüssel, und als sie ihn endlich fand, stand sie vor der Tür. Der herrlich verlockende Duft des Abendessens zog aus dem offen stehenden Küchenfenster auf die Straße. Es roch nach warmem Olivenöl und Knoblauch, und jetzt spürte sie, wie hungrig sie war. Sie winkte, aber niemand sah auf und niemand hörte sie, da Ed Sheeran mehrere Dezibel zu laut von seiner perfekten Liebe sang. Das Haus war als einziges in der langen Reihe grün gestrichen und hob sich sowohl in der Farbe als auch durch den knallroten Blumenschmuck von allen anderen ab. Gut, es als Haus zu bezeichnen, war leicht übertrieben, denn es handelte sich im Grunde um wenig mehr als zwei übereinandergestapelte Etagen, auf denen jeweils zwei Zimmer nebeneinander Platz fanden. Ein winziger Vor- und ein unwesentlich größerer Rückgarten sowie die Tatsache, dass niemand über oder unter, sondern nur neben Philipp wohnte, rechtfertigten in ihren Augen jedoch die Bezeichnung Haus, und zwar genauer gesagt als Philipps eigenes Haus im Grünen. 


	Tatjana schloss also auf, streifte die Schuhe ab, ließ die Tasche fallen und schlüpfte noch immer unbemerkt in die Küche, wo die beiden gerade dabei waren, Fischfilets in kleine Stücke zu schneiden.


	„Hallo!“, rief sie, als sie dicht hinter Cora stand, schlang ihre Arme um sie und kicherte, weil ihre Freundin erschrocken zusammenzuckte.


	„Huch! Da bist du ja endlich!“, grüßte Philipp freudig und stellte die Musik eine Spur leiser. „Na, hast du mal wieder den Zug verpasst? Viel Arbeit?“


	„Ja, es war viel los und ich musste Romy ausnahmsweise vom Ballett nach Hause bringen.“ Sie seufzte und blies sich ihre hellbraunen Ponyfransen aus der Stirn.


	„Am Samstag?“, fragte Cora stirnrunzelnd.


	„Ja, das war eine Art Workshop mit Aufführung. Die Kleine macht das mit ihren vier Jahren echt gut“, erklärte Tatjana stolz.


	„Ehrgeizige Großmutter, würde ich da mal sagen“, meinte Philipp trocken.


	„Nein, nicht unbedingt. Romy tanzt einfach für ihr Leben gern und sie will überall dabei sein. Und die Oma – na ja, ich glaube eher, dass sie ein schlechtes Gewissen hat und nur das Beste für das Kind will, weil ja keine Eltern da sind.“
      „Gut möglich, ja. Aber das mit den abwesenden Eltern ist echt strange bei denen, findet ihr nicht? Wie lange passt du jetzt schon auf Romy auf? Fast ein Jahr, oder?“


	Tatjana nickte. „Acht Monate“, antwortete sie und nahm sich eine halbe Cherrytomate, die Philipp gerade klein geschnitten hatte. „Und noch nie einen Elternteil gesehen. Kein Wort von der Mutter, nur ab und zu ein „Das hat Papi mir geschickt“ von Romy. Keine Ahnung, was da los ist.“


	„Na, wenigstens bezahlen sie dich gut, und so lange die beiden verschwunden bleiben, hast du die Stelle sicher, so sehe ich das“, stellte Philipp fest und schlug Tatjana auf die Finger, weil sie sich gerade eine weitere Hälfte stibitzen wollte. 


	„Also, das sieht ja schon mal richtig lecker aus. Frische Pasta mit Fisch?“, erkundigte Tatjana sich, um das Thema zu wechseln, das sie selbst immer wieder beschäftigte: Wo waren Romys Eltern und warum sprach niemand über sie?


	„Genau. Dazu Cherrytomaten und Basilikum.“


	„Köstlich. Ich habe einen Bärenhunger, das sag ich euch.“


	„Spar dir die Worte!“, riefen sie, denn genau in dem Moment knurrte Tatjanas Magen. 


	Schnell wusch sie sich die Hände und begann, den Tisch zu decken.


	„Und was war bei euch die Woche über so los?“, fragte sie.


	„Frag nicht!“, rief Cora theatralisch. „Ich schlaf kaum noch. Die Vernissage ist in fünf Tagen und eigentlich sollte ich gar nicht hier sein“, stöhnte sie.


	„Nicht hier sein?“, kreischte Tatjana gespielt entsetzt und schnitt eine Grimasse wie in einem schlechten Hollywood-Film.


	„Quatsch. Natürlich will ich hier sein. Menno!“ Cora lachte. „Ich hab nur wahnsinnig viel zu tun.“


	„Das kann ich mir gut vorstellen. Aber alles wird super laufen, wie immer! Wie viele Gemälde zeigst du denn diesmal?“, fragte Philipp.


	„Zwölf, auch wie immer.“
„Ha, lass mich raten: Ed Sheeran, Avicii, Brad Pitt ...“, begann er und verzog abfällig die Mundwinkel. Seiner Meinung nach sollte jedes Gemälde aussehen, als wäre Michelangelo persönlich und leibhaftig von den Toten auferstanden und hätte es gemalt. Schöne Formen, goldener Schnitt, leuchtende Farben und eine eindeutige Aussage.


	„Falsch, falsch, falsch! Avicii ja, weil er ja jetzt tot ist. Aber sonst ...“ Sie zählte die Namen der bekannten Männer und Frauen auf, die sie gewiss wieder meisterlich porträtiert hatte. Das Besondere an ihrer Kunst war, dass sie zum einen die Persönlichkeit der Stars grandios zum Ausdruck brachte, dabei aber stets ein völlig untypisches Element mit ins Bild setzte. Einmal war es Bruce Springsteen mit einer rosaroten Zuckerwatte, ein anderes Mal Kurt Cobain in hautengen Leoparden-Leggins oder Kiera Knightley auf einem Einhorn.


	„Wow, das klingt super! Ich bin tierisch gespannt und würde so gern kommen! Aber Manchester ist einfach zu weit weg ... Obwohl es natürlich genial ist, dass du dort ausstellst. Ich liebe deine Bilder, aber das weißt du ja“, begeisterte Tatjana sich besonders deutlich, damit Cora sich Philipps Kritik nicht zu Herzen nehmen würde.


	„Das freut mich, Liebes“, murmelte Cora und warf ihr einen dankbaren Blick zu.


	Die drei waren seit dem College unzertrennlich, sie foppten sich bei jeder Gelegenheit und kannten die Schwächen, Sorgen und Nöte der anderen beinahe besser als die eigenen. Dennoch ging Philipp in seiner flapsigen Art oft zu weit und verletzte andere dabei unbewusst und unabsichtlich. Meistens gingen Cora und Tatjana lachend darüber hinweg und hatten es wenige Augenblicke später schon wieder vergessen, doch die Kritik an ihrer Arbeit und einzigen Einkunftsquelle ging bei Cora tiefer.


	„Hey, Cörchen, war doch nicht ernst gemeint, hm?“ Philipp schien zu bemerken, dass er sie getroffen hatte, denn er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. „Ich finde es klasse, dass du von deiner Kunst leben kannst, und zum Glück haben ja nicht alle Menschen so einen spießigen Kunstgeschmack wie ich. Friede?“


	„Na klar. Über Geschmack kann man bekanntlich nicht streiten.“ Cora lächelte und erwiderte seine halbherzige Umarmung.


	„Prima! Dann können wir ja jetzt essen, sehe ich das richtig?“, unterbrach Tatjana lachend und rieb sich den Bauch.


	„Yes, Ma’am, zu Befehl!“, alberte Philipp herum. „In fünf Minuten ist es so weit. Sucht ihr doch bis dahin schon mal einen Film aus.“


	Die beiden Frauen nickten und gingen ins Wohnzimmer, in dem eine Wand vollständig von DVDs verdeckt war.


	„Heiraten oder Horror?“, fragte Cora.


	„Wo ist denn da der Unterschied?“, konterte Tatjana kichernd und rempelte Cora mit dem Ellbogen an. 


	Tatjana gluckste, denn beide Freundinnen waren gebrannte Kinder und hatten mit der Liebe wenig am Hut, genau wie Philipp. Vielleicht war das das Geheimnis ihrer engen Freundschaft, dachte Tatjana manchmal bei sich, dass niemand von ihnen einen festen Partner hatte. Der oder die würde das Trio nur stören, vielleicht sogar zerstören, und das wollte sie auf keinen Fall. Sie waren glücklich, wie sie waren, und eine Freundschaft konnte gut und gern ein Leben lang halten, eine Liebe hingegen selten mehr als ein paar Jahre. Nur wegen der Freundschaft war Tatjana nach dem Bachelor in London geblieben und nicht nach Deutschland zurückgekehrt, wo sie geboren und aufgewachsen war. Ihren Abschluss als Medienberaterin konnte sie leider den Hasen geben, denn viel zu viele Menschen wurden am laufenden Band ausgebildete Medienberater und das mit Abschlüssen von weit besseren Colleges als dem ihren. Schon während des Studiums hatte sie auf die Kinder von meist deutschsprachigen Familien aufgepasst und nach dem Abschluss weiter in diesem Bereich gearbeitet. Nebenbei hatte sie sich als Nanny qualifiziert, denn auch Babysitter und Kindermädchen müssen heute Schwarz auf Weiß nachweisen können, dass sie wissen, was sie tun und was im Falle eines Falles zu tun ist. So hatte Tatjana allgemeine und besondere Kurse absolviert, darunter Schlaftraining, Erste Hilfe für Kinder, Hygiene, gesunde und kindgerechte Ernährung, PEKIP, sogar Wassertraining, für den Fall, dass die Familie gern Urlaub am Meer oder an einem See macht. Aufgrund der langjährigen Erfahrungen, Empfehlungsschreibungen und Ausbildung bekam sie mittlerweile einen Stundenlohn von 13,50 Pfund, zusätzlich zu den Mahlzeiten und der Oyster-Card für den öffentlichen Personenverkehr, die sie auch privat benutzen durfte. Und das war, so jämmerlich wenig unterm Strich es war, dennoch überdurchschnittlich.


	„Also Horror!“, rief Cora begeistert und stellte sich vor den entsprechenden Abschnitt im Regal.


	„Horror klingt super!“, schrie Philipp aus der Küche, dann hörte man nur noch Zischen, da er die Fischstücke in das heiße Öl gab.


	Tatjana konnte Horror nicht ausstehen, sie hatte eine Mordsangst dabei und verstand nicht, wieso man sich freiwillig so erschrecken und quälen konnte, aber sie wollte den anderen nicht den Spaß verderben.


	„Hey, kleiner Schisser“, zog Cora sie prompt auf. „Du bist ja kreidebleich! Ach, komm. Du darfst auch zwischen uns sitzen und dich an uns klammern, wenn du dich fürchtest, okay?“


	Tatjana nickte zögernd und zwang sich, zu lachen. „Aber beschwer dich morgen nicht, wenn du blaue Flecken hast!“


	 


	***


	 


	Cora hatte am nächsten Tag tatsächlich einen blauen Fleck, und zwar am Schienbein. Der rührte allerdings daher, dass Tatjana bei einer besonders gruseligen Szene aufgesprungen und so heftig an sie gestoßen war, dass sie gegen den Couchtisch gekracht war. Glücklicherweise war das halbvolle Glas Gin Tonic (mit mehr Gin als Tonic) erst nach ihrer Hand auf dem Fußboden gelandet, andernfalls hätte sie sich in den Scherben bestimmt auch noch Schnittwunden zugezogen, und die konnte sie angesichts der bevorstehenden Vernissage schon drei Mal nicht gebrauchen. 


	„Ach, ist das mal wieder eine Sonne!“, stöhnte Philipp, als sie am späten Vormittag querfeldein spazierten. 


	„Eine Sonne?“, fragte Tatjana kichernd nach. „Oder eine Hitze?“


	„Beides!“, jammerte er und legte die Hand an die Stirn. „Beides, Tatjana-Schäfchen.“


	„Tja, das kommt davon, wenn man zu viel trinkt!“, zog sie ihn auf und knuffte ihn sanft in die Seite.


	„Oh, bitte nicht! Und lass mich doch, wenn ich sonst keine Freude habe im Leben!“, schauspielerte er mit Grabesstimme und zog die Mundwinkel Richtung Wiese.


	„Ach, armer schwarzer Kater!“, stieg Tatjana darauf ein und streichelte ihm über den Kopf, während Cora lachend schimpfte: „Da sieht man’s mal wieder! Männer sind ja solche Weicheier. Sie halten einfach nichts aus! Ich hab doch genauso viel getrunken wie du, und schau mich an!“


	„Ja, blendend siehst du aus, wie das pralle Leben! Aber das liegt sicherlich nur daran, dass deine Leber schon so hart wie dein Herz ist“, jammerte Philipp weiter.


	Tatjana verkniff sich einen Kommentar, denn ihrer Meinung nach tranken die beiden in letzter Zeit wirklich zu viel, nämlich eine ganze Flasche Gin zu zweit an einem einzigen Abend. Aber sie hatte ihre Bedenken bereits geäußert und würde sich nicht als Moralapostel aufspielen.


	„Na, da müsst ihr jetzt durch. Und seien wir doch froh, dass das Wetter endlich sonnig und warm ist. Kommt, gehen wir zum Bach runter, da können wir uns hinsetzen und die Füße ins Wasser halten“, schlug sie vor und bog in den Weg ein.


	„Gute Idee“ stimmten die anderen zu und trabten ihr nach.


	„Und wie läuft’s in Deiner WG?“, fragte Philipp Tatjana.


	„Och, ganz gut. Wir hören und sehen kaum etwas voneinander. Vor ein oder zwei Wochen ist eine neue einzogen, aus Estland, Lettland oder Litauen. Ich hab außer bei der Begrüßung noch kein Wort mit ihr gewechselt!“, antwortete diese und schüttelte den Kopf.


	„Schon eigenartig, oder? Ich meine, wenn man bedenkt, dass ihr unter dem gleichen Dach schlaft, das gleiche Bad, die gleiche Küche, das gleiche Wohnzimmer benutzt.“


	„Das soll jetzt auch in ein Schlafzimmer umgewandelt werden, weil eh niemand mehr vor dem Fernseher, sondern nur noch am Computer sitzt. Dann sinkt die Miete!“, erklärte Tatjana.


	„Ich finde es echt krass, wie anonym und gleichgültig alles geworden ist. Mich erschreckt das, dich nicht, Tatjana?“, fragte Cora


	„Ich kenne es ja nicht anders. Also nein. Oder doch. Irgendwie schon, ja. Aber jeder muss jeden Penny sparen, da hilft alles nichts!“


	 „Also weiterhin WG?“, fragte Cora weiter und sah sie erwartungsvoll an.


	„Ja, was denn sonst!“ Tatjana zuckte die Schultern und schaute traurig in den Bach. „Wobei es schon schön wäre, mal nicht mehr in einer WG zu hausen.“


	„Zu mir willst du ja nicht!“, warf Cora ihr vor.


	„Süße, ja, ich weiß, aber du weißt auch ...“


	„Ja, ja. Brick Lane ist nichts für dich ...“ Cora zog eine Grimasse, ebenso wie Tatjana, in der einfach keine Künstlerseele hauste und die mit der Multi-Kulti-Szene wenig anfangen konnte.


	„Brick Lane ist echt nichts für mich!“, verteidigte sie sich.


	„Du könntest auch bei mir einziehen, aber das sage ich dir ja schon seit Jahren immer wieder. Und du könntest bei mir mitarbeiten, aber ich wiederhole mich ...“, bot Philipp halbherzig an.


	„Ich weiß, ich weiß. Aber ich passe eben gern auf ein oder zwei Kinder über den gesamten Zeitraum auf, und von hier aus brauche ich noch länger zur Arbeit.“ Doch das war nur ein Teil der Wahrheit. Denn so gern sie ihn hatte, so gut wussten sie doch auch, dass sein Chaos ihr nach kurzer Zeit tierisch auf die Nerven gehen würde.


	„Das weiß ich doch“, murmelte sie und zog ihn in eine feste Umarmung. „Danke.“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange.


	Es war gut, wenn nicht gar überlebenswichtig, so gute Freunde wie Philipp und Cora zu haben, fand Tatjana und war für eine Weile glücklich. Dann jedoch stieg die Sorge darüber, wie es mit ihr weitergehen sollte, wie eine schwarze Wolke am Horizont auf. Immer Kindermädchen, immer WG? Wo waren ihre Aussichten auf, wenn schon nicht Aufstieg, dann doch zumindest Stabilität? Doch daran wollte sie nicht denken, und so fragte sie Cora: „Und wie ist es jetzt mit deinem neuen Mitbewohner?“ 


	„Fred? Meinst du den?“


	„Ich glaube, so hieß er, ja.“


	„Den hab ich rausgeschmissen.“


	„Was?“ Tatjana starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an.


	„Ja.“


	„Aber warum das denn? Und wie machst du das jetzt mit der Miete?“


	„Weil er mich angegraben hat, und zwar ganz, ganz böse. Im Bad!“


	„Im Bad?“, wiederholte Tatjana fassungslos.


	„So ein Schwein, das geht ja gar nicht!“, regte Philipp sich maßlos auf und wurde rot im Gesicht.


	„Seh ich genauso. Deswegen hat er schneller die Fliege gemacht, als ich angezogen war!“


	„Hast du ihn mit der Klobürste verjagt?“, kicherte Tatjana.


	„Das ist unsere Cora!“ Lachend schlug Philipp ihr auf die Schulter. „Cooler als so mancher Kerl.“


	„Na klar. Was muss, das muss! Ich kann aber auch ganz lieb sein“, fügte sie nach einer kurzen Pause schmollend hinzu.


	„Ach ja, aber das wissen wir doch.“


	„Und du, Phil? Wie geht’s bei dir?“


	„Gut, gut, ich kann nicht klagen! Mein Ruhm eilt mir voraus!“ Seine blauen Augen strahlten und er schlug sich mit der Faust auf die Brust. „Man glaubt ja gar nicht, wie viele Kinder Geburtstag haben“, scherzte er. „Fast jeden Tag ist eine Party. Es ist gut möglich, dass ich in Zukunft auch am Sonntag arbeiten muss, denn da wollen viele feiern.“


	„Am Sonntag?“ Die beiden Frauen zogen ein langes Gesicht. „Was heißt das dann für uns?“


	Ängstlich sahen sie ihn an, und alle schwiegen. 


	Philipp hatte sich vor einiger Zeit als Geburtstagsparty-Planer für reiche Kinder selbstständig gemacht. Bislang hatten die Feste immer unter der Woche oder am Samstag stattgefunden, aber natürlich war der Sonntag der attraktivste Tag, das sah jeder ein. Vor zwei Jahren hatte seine Mutter das Weite gesucht und war ihrem aktuellen Lover nach Grenada gefolgt. Dabei überließ sie Philipp zwar das Häuschen in der Pendlerstadt Basildon, aber auch den Rest der Schulden, und die musste er nun alleine abbezahlen. Basildon lag in der Grafschaft Essex, eine gute Stunde mit dem Zug vom Zentrum Londons entfernt. Kein unverheirateter, junger Mensch zog freiwillig so weit raus, aber aus einer Mischung aus Erinnerungen an die Mutter und aus Vernunft hatte Philipp es getan. Seitdem verbrachten Cora und Tatjana fast jedes Wochenende bei ihm. Mal gingen sie dort in Pubs, auf Veranstaltungen oder blieben, wie diesmal, einfach zu Hause. Hauptsache, sie waren zusammen. 


	Wie jedes Mal war der Tag viel zu schnell vorbei und viel zu bald hieß es wieder, Abschied nehmen.


	„Ich kann kaum glauben, dass die Zeit so schnell vergangen ist“, seufzten alle, als sie am Bahnsteig standen, der Zug einrollte und sie einander fest drückten. 


	„Bis in sechs Tagen.“


	„Bis bald.“


	„Mach’s gut.“


	„Du auch.“


	Sie umarmten sich ein letztes Mal, dann hielt der Zug kreischend neben den beiden Freundinnen. Rund eine Stunde später trennten sich in London auch die Wege der Frauen. Cora fuhr nach Tower Hamlets, einem bei Künstlern und Studenten beliebten Stadtteil, in dem die Mieten noch erschwinglich waren, und Tatjana nach Goldes Green, wo sie mit vier anderen ein heruntergekommenes Reihenhäuschen aus den 1950er Jahren bewohnte.


	 




 


	1 Tatjana


	 


	Am nächsten Tag, einem Montag, machte Tatjana sich auf den Weg nach Kensington, um ihren zuckersüßen, vierjährigen Schützling Romy vom Kindergarten abzuholen. Deren lange Haare waren dunkelblond, so fein wie Seide und verliehen ihr zu den wasserblauen Augen ein engelhaftes Aussehen. Ihr Körperbau war zart und oft nannte Tatjana sie neckend „Quaksi“, wenn sie sich beispielsweise wie ein Laubfrosch an ihr hoch angelte und ihre langen, dünnen Beinchen kräftig um Tatjanas Nacken schlang. Es war nicht ungewöhnlich, dass Kinder in dem Alter ein heftiges Verlangen nach Berührungen und danach hatten, gestreichelt und getragen zu werden, aber bei Romy war es besonders stark ausgeprägt. Die vielen, an manchen Tagen oft pausenlosen Umarmungen banden die beiden eng aneinander. Möglicherweise enger als gesund war, dachte Tatjana oft, verwarf den Gedanken aber jedes Mal gleich wieder, weil sie ebenso an Romy hing wie Romy an ihr. Dass die Kleine so gern kuschelte, führte Tatjana auf die ständige und rätselhafte Abwesenheit beider Elternteile zurück.


	Anfangs hatte ihr die Frage auf den Lippen gebrannt, wo sie steckten, doch nie hatte sie gewagt, sie zu stellen. Die Großmutter Jutta, eine innerlich starke, äußerlich zierliche und gepflegte Salzburgerin, liebte ihre Romy über alles. Jutta Cunningham war Witwe und das schon seit mindestens fünf Jahren. Eher zufällig hatte Tatjana erfahren, dass sie mit „nicht einmal zwanzig“ den wohlhabenden Londoner Anwalt Rupert Cunningham geheiratet, ihm kurze Zeit später zwei Söhne geboren und ihn mit „gerade mal gut vierzig“ aufgrund eines Herzinfarktes verloren hatte. Das war ein Jahr, bevor sie Großmutter geworden war. Tatjana folgerte daraus, dass Jutta Mitte oder Ende vierzig sein musste. Sie sah aus wie Ende dreißig, was mit Sicherheit an ihrer gesunden Lebensweise lag, und so war es kein Wunder, dass sie oft für die Mutter ihrer Enkelin gehalten wurde.


	Dass sie sich nicht Vollzeit um ihren Liebling kümmern konnte, lag an ihrem Beruf als Kolumnistin und Essayistin für eine angesehene britische Tageszeitung. Ihre Gebiete waren Kunstgeschichte und Gesellschaftliches. Abgesehen davon war es in den gehobenen Kreisen normal, dass Nannys zumindest teilweise die Kinder hüteten.      Von Montag bis Freitag, in Ausnahmefällen auch samstags, kümmerte Tatjana sich also um Romy, die Sonntage aber hatte sie frei. Bislang hatte sie keinen Urlaub beantragt, was vor allem daran lag, dass sie selbst kein Verlangen hatte, in die niederbayerische Heimat zu fliegen und ihre Familie zu sehen, aber auch daran, dass sie jeden Penny dringend brauchte und sich einen Urlaub ohnehin nicht leisten konnte. Da sie Romy liebte, empfand sie ihre Tätigkeit nicht als Arbeit, sondern als eine Freude, die noch dazu verhältnismäßig gut bezahlt wurde. Einer der Gründe, warum sie und keine andere als Nanny ausgesucht worden war, war der, dass Jutta Romy zweisprachig erzog, und dass ihr Tatjanas süddeutsche Sprachfärbung gefallen hatte.


	Nur einmal hatte sie eine Woche frei bekommen, weil der Vater „da war“, und gleich im Anschluss daran noch eine Woche, weil Jutta mit Romy nach Salzburg geflogen war. Als Tatjana ihren Schützling danach wiedergesehen hatte, hatte das Mädchen kein Wort über ihren Vater verloren, und so kam es, dass Tatjana rein gar nichts über ihn wusste. 


	       Romy allerdings wirkte unbeschwert und glücklich und war es wohl auch tatsächlich, denn Kinder haben einen dicken Schutzmantel und nehmen Dinge als gegebener an als viele Erwachsene es tun können. Sie lachte viel, liebte Blumen und die Tiere im Zoo und wünschte sich nichts mehr als ein eigenes Haustier. Dieser Wunsch war ihr bislang jedoch verwehrt geblieben.


	


	Tatjana stieg wie gewohnt an der U-Bahn-Station High Street Kensington aus, von wo aus sie entweder zu dem deutschen Kindergarten, den Romy besuchte, oder direkt zum herrschaftlichen Stadthaus von Jutta und Romy Cunningham ging. Nur manchmal machte sie einen Abstecher zu einem Laden, wo sie etwas abholen oder bestellen sollte. Doch egal, welche Richtung sie einschlug, jedes Mal ging sie an exklusiven Cafés, Restaurants und Geschäften vorbei. Ohne ihren Job als Nanny einer ehrwürdigen Familie wäre sie sich ärmlich und deplatziert vorgekommen, doch aufgrund ihrer Anstellung fühlte sie sich wie ein Teil des selbstsicheren Treibens und der Lebensweise und Atmosphäre, die sich so sehr von ihrem Stadtteil unterschied.


	Sie verdiente durchschnittlich. Natürlich hätte sie sich in der Nanny-Liga nach oben arbeiten können. Stellen für entsprechend qualifizierte, mehrsprachige Kindermädchen, die rund um die Uhr auf den Nachwuchs von Stars oder Politikern aufpassten und absolute Geheimhaltung schworen, gab es in der Stadt zu genüge. Aber auf ein derartiges Leben hatte Tatjana nicht nur keine Lust, sondern auch keine Zeit dafür. Schließlich hatte sie ja ihre Freunde, Cora und Philipp, die einzigen beiden Menschen, die ihr Stabilität und vor allem Freude und Liebe entgegenbrachten.


	Es war bereits 12:30 Uhr, als sie an diesem Montag in die kleine Straße einbog, in der sich der schöne Kindergarten aus rotem Backstein mit weißen Tür- und Fensterrahmen befand. Das für die Londoner Innenstadt Besondere daran war, dass er einen eigenen kleinen Garten besaß, und das, obwohl es nur wenige Minuten zum Holland Park oder zu den Kensington Gardens war. 


	Sie war drei Minuten zu spät dran, was unwichtig war. Nur kamen ihr bereits die ersten Kinder an den Händen anderer Kindermädchen entgegen. Einige von ihnen kannte sie und so hob sie lächelnd die Hand zum Gruß. Die meisten Sprösslinge blieben jedoch bis zum späten Nachmittag. Jutta hielt das für unangebracht, da sie Romy Freizeit und die Möglichkeit, oft in den Zoo sowie ins Ballett und in den Klavierunterricht zu gehen, bieten wollte und hatte Tatjana engagiert, die nun die zwei Stufen zu der rot glänzenden Eingangstür hinaufstieg. Sie trat ein. In dem Getümmel stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um nach Romy Ausschau zu halten, was gar nicht so leicht war, denn um diese Uhrzeit wurden schließlich alle Kinder, die nicht auch am Nachmittag blieben, abgeholt, und so herrschte ein heilloses Durcheinander. 


	Tatjana schlängelte sich an den anderen Nannys vorbei, grüßte wieder nickend und lächelnd und erspähte schließlich Romy, die mit einem anderen Mädchen auf einer Bank saß und ihre Puppe hingebungsvoll bürstete. Als sie Tatjana bemerkte, sprang sie auf, ließ die Puppe fallen und lief zu ihr. Unweigerlich musste Tatjana lachen und ging in die Knie, damit sie sich umarmen konnten. Fest schlang Romy ihre starken Ärmchen mit der babyweichen Haut um Tatjanas Hals. „Grüß dich, Tatjana-Melitta“, sagte sie kichernd. 


	„Grüß dich, Romy-Tommy“, antwortete Tatjana und lachte ebenfalls. Es machte sie glücklich, zu spüren, dass die Kleine sie so gern hatte. 


	„Musst du dich noch umziehen?“, fragte sie und streichelte ihren Rücken.


	„Ja, meine Schuhe.“ Romy zeigte auf die Hausschuhe und lief voraus in die Garderobe. Dabei streckte sie wie ein Kleinkind die Arme gerade nach vorne aus und zog die Beinchen hoch, was zum Anbeißen süß aussah. Überhaupt wirkte sie auf den ersten Blick oft jünger. Wenn man sich allerdings mit ihr unterhielt, mit ihr spielte oder sie einfach nur beobachtete, merkte man schnell, dass sie reif und selbstständig war. Nun zog sie allein die Hausschuhe aus, stellte sie ordentlich nebeneinander an ihren Platz und schlüpfte in die hübschen, blauen Ballerinas mit weißen und rosaroten Blümchen. Sie zog die Strickjacke an, holte die Puppe, die noch neben der Bank auf dem Boden lag, legte sie in die Puppenecke zurück und holte stattdessen ihren Kuschelhasen Hoppel-Boppel, um ihn mitzunehmen. Dass er nicht zurückblieb, darauf achtete auch Tatjana, denn einmal hatten sie ihn vergessen und die Katastrophe erst beim Zubettgehen bemerkt. Es hatte Stunden gedauert, bis Romy an diesem Abend eingeschlafen war, denn ohne Hoppel-Boppel konnte sie nicht schlafen. Dicke Tränen waren geflossen, zum einen aus Sorge um das Stofftier, das sich so allein im Kindergarten bestimmt arg fürchtete, wie Romy vermutet hatte, zum anderen, weil sie, Romy, das Plüschtier nicht an sich hatte drücken können. Und vielleicht, dachte Tatjana, fühlte sie sich schuldig, dass sie das Tier vergessen hatte, so wie ihre Eltern sie vergessen hatten. Doch das waren Spekulationen, die nicht zwingend etwas mit der Realität zu tun haben mussten.


	„Auf Wiedersehen und bis morgen“, verabschiedete Romy sich artig von den Kindergärtnerinnen Hannelore und Monika. Dann nahm sie Tatjanas Hand und ging mit ihr zu Fuß in die Palace Gate Straße, wo sie mit ihrer Großmutter wohnte. Von dem schönen Stadthaus brauchte man nur wenige Minuten zu den Kensington Gardens, wo die beiden nachmittags oft spazieren gingen oder andere Kinder mit ihren Nannys zum Spielen trafen. 


	„Worauf hast du denn heute Lust?“, fragte Tatjana. „Willst du nach dem Klavierunterricht in den Zoo oder zum Schwimmen?“


	„Nein, nicht schwimmen. Das Wasser stinkt“, bekundete Romy ihre Abneigung gegen Chlor. „Ich will tanzen!“


	„Aber heute ist kein Ballettunterricht.“


	„Dann tanzen wir eben zu zweit in meinem Zimmer!“, schlug sie vor. „Ich mache eine Vorführung und du schaust zu.“


	Tatjana lachte. „Da freue ich mich aber. Gut, abgemacht! Ich lasse mich überraschen, was du mir vorführst.“


	Romy nickte ernst.      


	„Und Zoo?“


	„Ja, und Zoo! Die Affenbabys!“


	Tatjana lachte und nickte. „Okay, Primaballerina.“ Daraufhin lachte Romy und zusammen stiegen sie die zwei Stufen zu dem Stadthaus mit der schwarzglänzenden Tür und den goldenen Beschlägen hinauf. Romy streckte und reckte sich und schaffte es schließlich, zu klingeln. Tatjana hielt den Schlüssel in der Hand und schloss auf, denn sie klingelten nur, um sich anzukündigen und Jutta nicht zu überraschen.


	Tatjana drückte gerade die Tür hinter sich ins Schloss, als Jutta ihrerseits die Salontür hinter sich zudrückte. Ihre grauen Augen blitzten und ihre weichen Lippen umspielte ein besonders heiteres Lächeln. Jutta war immer ausgeglichen und um Harmonie bemüht, aber heute war etwas anders. Ein Funke, eine große Freude, Tatjana wusste nicht was.


	„Hallo, ihr zwei!“, grüßte sie freudig und ging in die Hocke. „Romy, mein Schatz, komm her! Ich habe eine riesige Überraschung für dich! Zieh dir schnell andere Schuhe an und wasch dir die Hände, dann zeig ich sie dir.“


	Romys blaue Augen wurden groß und sie strahlte ihre Oma an. „Was ist es denn, was ist es denn?“, rief sie aufgeregt und vergaß völlig, dass sie zwei Dinge zu erledigen hatte, bevor sie die Überraschung sehen durfte.


	„Das verrate ich dir nicht, kleine Maus. Je schneller du fertig bist, desto schneller weißt du es! Also komm, beeil dich! Du wirst Augen machen, das verspreche ich dir!“, steigerte Jutta die Aufregung und ihre Augen blitzten vor Freude.


	Romy beeilte sich. Im Nu war sie fertig und stand, wie sonst nur an Weihnachten, gespannt vor der Wohnzimmertür und hibbelte nervös hin und her. Immer wieder drehte sie sich aufgeregt grinsend zu Tatjana um, die einige Meter von ihr entfernt vor der Doppelflügeltür stand und genauso gespannt mitfieberte.


	„Na dann – schau mal, wer hier ist!“, rief Jutta und öffnete die Tür so weit, dass Romy und Tatjana in den großen, hellen Raum sehen konnten. Tatjana blinzelte, weil sie aufgrund des Gegenlichts nicht sofort etwas erkennen konnte. Dann jedoch machte sie eine Silhouette aus. Wer war das? Und war das die Überraschung?

OEBPS/Images/cover.jpeg
<+—— Fin —=

mngle-Dad
erlichen

ANNABE

AINE O'BREHON





